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PREDIGT ZUM 2. fastensonntag, gehalten am 04. märz 2012 
in freiburg, st. martin
„AUF IHN SOLLT IHR HÖREN“
Der Berg Tabor wird im Evangelium des heutigen Sonntags zum Ort einer eindrucksvol-len Gottesoffenbarung für Petrus und die Zebedäus-Söhne Jakobus und Johannes. Im-mer wieder wurden Berge zu besonderen Orten der Gottesoffenbarung in der Geschich-te des Heiles. Hier sind es zwei Wahrheiten, die den drei von Jesus auch sonst  wieder-holt bevorzugten Jüngern geoffenbart werden und durch sie uns allen. 
Die erste Wahrheit: Jesus ist der, den Mose und Elia verheißen, auf den Israel und mit Is-rael alle Völker gewartet haben, auf den noch heute die Völker warten, er ist Gott in der Gestalt eines Menschen, der uns durch sein Leiden und Sterben erlöst hat und so zum Modell unseres Lebens geworden ist. Die zweite Wahrheit, sie ergibt sich aus der ersten: Auf ihn müssen wir hören, wenn wir der Erlösung teilhaftig werden wollen. Hier ist an das ernste Wort des Propheten Jesaja zu erinnern, der in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts vor Christus in Israel, im Südreich, gewirkt hat; „Wenn ihr nicht hört (im Gehorsam des Glaubens, können wir hinzufügen), dann werdet ihr keinen Bestand haben“ (Jes 7, 9), dann werdet ihr zugrunde gehen, können wir erläuternd hinzufügen. Damals hörten sie nicht, und es folgte die Deportation des Volkes nach Babylon.
*
Was die Jünger Jesu geahnt haben, das wird ihnen in der Schule ihres Meisters immer mehr zur Gewissheit. Zunächst folgen sie ihm als einem bedeutenden Rabbi und Lehrer und als einem Propheten. Dann wird ihnen allmählich klar, dass er mehr ist als ein be-deutender Rabbi oder Lehrer und mehr als ein Prophet, dass er ein außergewöhnlicher Mensch, ja, dass er am Ende Gott selber ist.

Sie hören ihn reden und sehen seine Taten. Und immer mehr kommen sie zur der Ein-sicht: So hat noch nie jemand gesprochen. Und auch sein Wirken übertrifft alles, was sie bisher erlebt haben. Ja, er war größer als alle Propheten der Vorzeit. Das war nicht nur ihr Eindruck, das vernahmen sie gar gelegentlich aus seinem eigenen Mund. 
In diesem Kontext war das Erlebnis der Drei auf dem Berge Tabor nur eine Episode. Mehr und mehr gelangten sie zu der Erkenntnis, dass in ihm Gottes Herrlichkeit verborgen war, dass in ihm Gott selber in diese Welt gekommen war. Diese Erkenntnis wurde ver-dunkelt, als sie es erlebten, wie er am Ende leiden und sterben sollte, als sie schmerzlich erfuhren, dass sein Weg zurück in die Herrlichkeit Gottes, von dem er ausgegangen war, ihn durch Kreuz und Tod hindurchführen sollte. Sie sollten diesen Weg indessen mit ihm gehen, weil der Jünger nicht über dem Meister sein sollte. Mit ihm sollten sie durch Leid und Tod in die Herrlichkeit Gottes eingehen. 
Gott führt uns durch Leid zum Heil, wenn wir uns führen lassen, wenn wir das Kreuz an-nehmen, das er uns auferlegt, geduldig und dankbar in der Nachfolge Christi: Das Kreuz der Arbeit, der Krankheit, des Misserfolgs, der Zurücksetzung, der Verkennung, der Ein-samkeit oder auch der unangenehmen und der bösen Menschen, die uns das Leben schwer machen. Das ist der Weg des Heiles für einen jeden von uns, nur so können wir der Erlösung teilhaftig werden.
Gott nimmt manches Schwere von uns, wenn wir ihn bitten, das tut er, aber er hilft uns auch, das Schwere zu tragen im Blick auf die Verklärung, im Blick auf die Verklärung Je-su, die auch uns zuteil werden soll, wenn wir ihm mit unserem Kreuz auf seinem Kreuz-weg folgen.
Damit sind wir bei der zweiten Wahrheit, die das Evangelium von der Verklärung Jesu den drei Jüngern und uns allen nahe bringt: Dem Verklärten nachfolgen, das heißt ihn hören, auf ihn hören. Das ist eine Aufforderung, die in diesem Zusammenhang an uns alle ergeht. 
Das Hören fällt uns im Allgemeinen nicht leicht. Lieber reden wir. Hören, das meint im Glauben gehorchen. Horchen ist die Intensivform von hören. Auf das Hören und Gehor-chen, darauf kommt es an, das ist der Weg zum wahren Leben. Hören auf den, der auf dem Berg Tabor verklärt wurde, und ihm nachfolgen. 
Wer hört, der muss seinen eigenen Willen zurückstellen sowie die Erwartungen und Wünsche, die er an das Leben heranträgt. 

Auf Christus hören, das bedeutet, dass wir nicht auf die Propheten des Zeitgeistes hö-ren, von denen es heute allzu viele gibt. Auf Christus hören, das bedeutet, dass wir nicht auf die Missionare des Fürsten dieser Welt hören, die immer als Wölfe im Schafspelz auf-treten. Sie zerstören die Familie, sie führen einen Feldzug gegen die moralischen Werte in der Kirche und in der Welt und reißen die Würde des Menschen nieder. Nicht immer stehen sie außerhalb der Kirche. Ja, zuweilen wissen sie es nicht einmal, wer ihr eigent-licher Arbeitgeber ist, oder wollen es auch nicht wissen. 
Ein ernsthaft Suchender, der verschiedene evangelische und katholische Kirchen be-sucht hatte, schrieb unlängst, nach seiner Erfahrung vollziehe sich die Entchristlichung nicht selten in den Gotteshäusern. Er dachte dabei an die Verkündigung aber auch an die Liturgie, wie er sie erlebt hatte. Da werden die Sakramente entweiht, da werden die Sün-de und die Erlösung geleugnet. Allgemeiner ausgedrückt: Da werden Meinungen an die Stelle der von Gott geoffenbarten Glaubenswahrheiten gesetzt, da wird das objektive Glaubensgebäude der von Gott geoffenbarten Wirklichkeiten durch psychologische An-mutungen ersetzt. Was bleibt, ist die Antwort auf die Frage: Was macht das mit mir? 
Was heute oftmals die Botschaft Christi verdunkelt oder gar verfälscht, das ist die Ver-äußerlichung, das ist die Halbheit in der Verkündigung und auch im christlichen Leben, das ist das Fehlen der Lauterkeit, der Reinheit der Gesinnung, das ist die mangelnde Objektivität und das sind die privaten Interessen, die allzu oft die Oberhand gewinnen in der Verkündigung und gar auch im Gottesdienst.
Der, der auf dem Berg Tabor verklärt wurde, auf den wir hören sollen, er spricht zu uns nicht unmittelbar, mittelbar spricht er zu uns durch seine Kirche. Da gilt das Wort: „Wer euch hört, der hört mich“ (Lk 10, 16). Wenn die Kirche heute mit allzu vielen Zungen re-det, wenn wir im Wirrwarr der Meinungen die Stimme Christi zuweilen nicht mehr ver-nehmen können in der Kirche, dann werden wir auf den römischen Bischof verwiesen. Er ist der letzte Garant der christlichen Wahrheit. Wer sich gegen ihn stellt, der stellt sich gegen den in der Kirche fortlebenden Christus. Der römische Bischof ist der Stellvertre-ter Christi in einem eminenten Sinne. Das zu erkennen und anzuerkennen, das ist heute von besonderer Aktualität.
*
Die Verklärung auf dem Berg Tabor zeigt uns, wer dieser Jesus ist, und sie erinnert uns an den Weg, den er in dieser Welt gegangen ist. Durch seine Passion und durch seinen Kreuzestod wollte er in seine Herrlichkeit eingehen, um uns zu erlösen, wollte er das Modell unseres Lebens werden. Wenn wir ihm vertrauensvoll auf diesem Wege folgen, erhalten wir Anteil an seiner Erlösung. Er führt uns durch Leid zum Heil. Ihm nachfolgen, das heißt nicht zuletzt auf ihn hören und sich von dem vielstimmigen Chor einer verwelt-lichten Welt abwenden. Die Stimme des auf dem Tabor Verklärten begegnet uns in der Kontinuität der Verkündigung seiner Kirche, speziell in der Stimme des römischen Bi-schofs. Amen.
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